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Vorwort


«Wir sind Zwerge, die auf den Schultern von Riesen sitzen, um mehr und Entfernteres als diese sehen zu können». Ein Ausspruch, den Johannes von Salisbury einem anderen Philosophen zuschreibt, nämlich Bernhard von Chartres. Während meines Studiums habe ich mich über die Aussage geärgert. Denn ich mochte mich nicht als kleinen Zwerg sehen. Und das intellektuelle Wirken vergangener Generationen empfand ich nicht immer erhebend. Es kann nämlich auch eine gehörige Last sein, wenn der «Alpdruck toter Geschlechter» einen niederdrückt.


Nun, beim Abfassen dieses Vorworts, mit dem ich danken will, verstehe ich diese Aussage auf andere Weise. Eine intellektuelle Arbeit wie diese Recherche und das Niederschreiben sieht wie eine Leistung einer einzelnen Person aus: der Autor bzw. die Autorin, die als Subjekt für den Inhalt und für alle Fehler des Buchs rechtlich gerade steht.


In Wahrheit ruhe ich als Autor auf den Schultern von vielen, die mich unterstützen.


Damit aus den Gedanken an ein Buch zum Thema Ischgl ein Werk werden konnte, brauchte es tatkräftige Unterstützung. Diese habe ich bekommen.


So spendeten eine Reihe von Menschen (nicht wenige aus Tirol übrigens) nach einem öffentlichen Aufruf einen Geldbetrag, um meine Recherchekosten abzudecken. Danke sehr! Meine fast schon erwachsenen Kinder Emilia und Tobias, die ich gefragt habe, ob ich mit dem Buch loslegen soll, reagierten mit einem Daumen hoch: «Mach das, Papi». Auch Monika, meine Partnerin, ermunterte mich, und ließ in den folgenden Monaten nicht nach mit dem Mutmachen. Bekannte lasen Korrektur und halfen mit Tipps. Die Leute rund um den Semiosisblog stellten Infrastruktur zur Verfügung und sorgten für die Titelbild-Fotomontage.


Peter Kolba vom Verbraucherschutzverein gewährte mir Einblick in die Statements tausender Geschädigter und schenkte mir seinen Buchbeitrag über die juristische Aufarbeitung der Causa, der im O-Ton angehängt ist. Lydia Ninz steuerte Daten und Fakten bei, die ich noch unbedingt beachten sollte – womit sie immer völlig recht hatte.


Danke euch allen!


Dass ich also auf den Schultern von Riesen stehe, ist im übertragenen Sinn durchaus korrekt. Ohne die hier genannten Vielen könnte ich nicht annähernd so weit blicken.


So hoffe ich, dass ich mit dem derart gewonnenen Weitblick dazu beitragen kann, die Ereignisse besser zu verstehen, die dazu geführt haben, dass im Frühjahr 2020 ein kleiner Winterschiort in Tirol zum Corona-Superspreader Europas wurde.


Anmerkung zur Zitierweise: Materialiensammlungen, Dokumente und wissenschaftliche Veröffentlichungen habe ich in die Literaturliste im Kapitel 24 aufgenommen. Zitate aus Medienberichten sind mit Fundstelle jeweils in den Fußnoten aufgeführt. Die Endung *innen wird verwendet, wenn alle Geschlechter mitgemeint sind.





1. Das Buch von vorne und von hinten lesen


Am Berg lugt sogar die Sonne durch die Wolken. Die Temperatur liegt deutlich über Null Grad. An diesem Freitag, den 13 März 2020, herrscht günstiges Schiwetter. Die Herren im gehobenen Alter, die gegen Mittag die Pisten bei Ischgl hinunter wedeln, genießen ihren letzten Urlaubstag. Unter ihnen ist der pensionierte österreichische Journalist H.S.. Er ist 72 Jahre alt und pumperlgesund, wie man so sagt.


Eigentlich wollte er die paar Tage gar nicht im Paznauntal in Tirol verbringen. Doch jemand aus seinem Freundeskreis musste den Schiausflug kurzfristig absagen. Und so sprang er gerne ein, denn er liebt Schifahren und Bewegung tut ihm gut. Da er in Pension ist, hat er auch ausreichend Zeit.


Anscheinend geht auch an diesem Freitag in Ischgl alles seinen normalen Gang. Bevor er sich zur Mitfahrt entschließt, checkt H.S. öffentlich zugängliche Quellen nach Infos zur Coranalage in Tirol. Möglicherweise hat er dabei zwei Meldungen auf der offiziellen Homepage Tirols entdeckt und gelesen. Die eine, sie ist vom 5. März 2020, lautet:


Isländische Gäste im Tiroler Oberland dürften sich bei Rückflug im Flugzeug mit Coronavirus angesteckt haben.1


Die andere Meldung ist von Sonntag, 8. März 2020. Sie erwähnt einem an COVID-19 erkrankten Mitarbeiter der Après-Ski-Bar Kitzloch. Dazu heißt es:


Eine Übertragung des Coronavirus auf Gäste der Bar ist aus medizinischer Sicht eher unwahrscheinlich“, informiert Anita Luckner-Hornischer von der Landessanitätsdirektion Tirol. (…)


Es gibt keinen Grund zur Beunruhigung.2


Bars wie das Kitzloch besucht H.S. eh nicht. Dafür fühlt er sich nämlich schon ein wenig zu alt. Außerdem gebe es keinen Grund zur Beunruhigung, erklärt das Land Tirol noch Anfang dieser Woche. Die Homepage www.ischgl.com enthält auch keine Hinweise auf Corona im Ort. Also sagt er zu. Wie alle anderen aus der Gruppe reist er mit der Bahn über den Bahnhof der Bezirkshauptstadt Landeck an.


So wie in den vergangenen Tagen ziehen auch an diesem Freitag die Lifte und Gondeln der Silvretta Seilbahn AG die Urlaubsgäste die Berge hinauf. Hotels und Restaurants im Ort haben geöffnet. Lediglich die Après-Ski-Bars sind geschlossen. Dort sei es wegen Corona zu gefährlich. Die Wintersaison in Ischgl wird dieses Wochenende enden. Daher haben sich die Herren entschlossen, am Freitag noch ein letztes Mal die Abfahrten zu genießen. Am Samstag fahren sie dann gemütlich heim, glauben sie.


Gegen 14 Uhr läutet sein Handy. Als er abnimmt, hört er seine Frau aufgeregt sagen, dass er sofort aus Ischgl verschwinden müsse. Der österreichische Bundeskanzler Sebastian Kurz habe gerade erklärt, das Paznauntal und besonders Ischgl stünden «ab sofort» unter Quarantäne. Grund: Das Corona-Virus gehe dort massiv um. Derzeit könnten Österreicherinnen und Österreicher noch ausreisen. Ansonsten würden sie im Ort isoliert. Er müsse sich beeilen.


Die Gruppe um H.S. ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln nach Ischgl gereist. Wie sollen sie nun aus dem Tal hinaus kommen? Alle Taxis sind natürlich schon besetzt und unterwegs. In seinem Garni-Hotel im Ort wird berichtet, dass gegen 16 Uhr ein öffentlicher Bus nach Landeck fahre. Den müssten die Herren erwischen. Ansonsten kämen sie in Ischgl vielleicht für zwei Wochen unter Quarantäne.


Eilig packen sie ihre Sachen zusammen und machen sich auf den Weg. Die Linie 260 fährt bis Landeck Bahnhof, wo sie in den ÖBB-Railjet nach Wien umsteigen können. An der der Ischgler Haltestelle angekommen, sehen sie, dass viele Menschen auf diesen Bus setzen, der die einzige Ausfallstraße aus Ischgl hinaus fährt. Es wird eng werden.


Zusammengepfercht stehen die Fahrgäste schließlich im Bus, der sich stundenlang und nur im Schritttempo durch das Paznauntal quält. Stau. Drei Mal werden sie dabei von der Polizei kontrolliert. Sie haben ihre Ausweise dabei und die Gästekarte aus Ischgl. Das genügt, damit sie durchgelassen werden. Wohlbehalten kommt H.S. schließlich heim, in die Nähe von Gänserndorf in Niederösterreich.


Wenige Tage später fühlt er sich nicht gut. Am 17. März bekommt er Fieber, meldet sich bei den niederösterreichischen Behörden und erhält am 22. März gegen Abend sein Corona-Testergebnis: Er ist positiv.


Sein Zustand verschlechtert sich dramatisch. Zuerst kommt er ins örtliche Krankenhaus, landet dort auf der Intensivstation und muss schließlich in die Landesklinik nach St. Pölten verlegt werden. Am 10. April, dem Karfreitag, stirbt er. 3


Im Nachhinein ist es einfacher, die Dinge angemessen einzuschätzen und richtig zu reagieren. Die Fragen im Fall H.S. liegen auf der Hand: Warum hat es keine akkuraten Informationen über die wirkliche Situation im Ort gegeben? Wie kam diese chaotische Abreise zustande, die mutmaßlich die Ursache für seine Erkrankung war? Was ging in Ischgl vor, während die Herrenrunde dort urlaubte?


Wir kennen solche Gedanken, wenn uns nach einem heftigen Streit das Gesagte leid tut. Entschuldigen kann man sich dann. Ungeschehen machen, das geht allerdings nicht. Auf die offiziellen Meldungen, dass es in Ischgl kein Corona gebe, haben sich Urlaubsgäste verlassen. Nicht nur der Journalist H.S.. Das Chaos bei der Abreise, als das Virus dann massiv im Ort umging, ist nur ein Glied in einer Serie gravierender Fehler und Fehleinschätzungen der Behörden, deren Hintergründe aufgeklärt gehören. Sie beginnt mit den irreführenden Informationen über die Corona-Lage im Ort und endet mit dem unklaren Verbleib der Gästeausreiseblätter, mit denen die Gesundheitsbehörden in den Ländern der Heimreisenden hätten informiert werden sollen.


Auf Besserwisserei im Nachhinein spielt der Tiroler Landeshauptmann (= Ministerpräsident eines Bundeslands) Günther Platter (Österreichische Volkspartei ÖVP) an, wenn er meint, dass es im Fall Ischgl einfach sei, das Buch von hinten zu lesen.


So gibt er der Tageszeitung Kurier bereits am 16. März 2020 ein Interview, in dem er diese Ansage begründet:


Ein Buch von hinten zu lesen, ist immer einfacher. Man muss bedenken, dass es eine solche Situation noch nie gegeben hat.


Wir haben alles getan, als bekannt wurde, dass wir einen Infizierten in Ischgl haben. Das Lokal wurde geschlossen.4


Berühmt ist die titelgebende Formulierung des Tiroler Gesundheitslandesrates Bernhard Tilg (ebenfalls ÖVP) in einem Interview im Rahmen der Nachrichtensendung des ORF-Fernsehens, der Zeit im Bild 2, just einen Tag zuvor. Immer wieder wiederholt Tilg:


Die Behörden haben alles richtig gemacht! 5


Aber es gibt einen Unterschied zwischen unserem alltäglichen Besserwissen bei Fehlern im Nachhinein und den Ereignissen rund um die COVID-19 Infektionen in Ischgl. Abgesehen von dem fraglichen Wahrheitsgehalt des Satzes Wir haben alles getan, als bekannt wurde…, markiert diese frühe Aussage des Tiroler Spitzenpolitikers Platter eine durchgängige Verteidigungslinie der Tiroler Behörden und der dortigen Tourismuswirtschaft auf Kritik. Sie gestehen Fehler nicht ein, sondern sie verbergen diese, solange es irgendwie geht. Antworten auf kritische Nachfragen müssen über Umwege recherchiert werden, bis die Behörden schließlich auch ihnen unbequeme Tatsachen bestätigen. Durch diese Salami-Taktik wird das Problem in kleine Stückchen gehackt und erscheint in Summe wesentlich kleiner, als es in Wirklichkeit ist.


So tricksen die Verantwortlichen bei der Aufklärung des Falls Ischgl. Statt Transparenz und Klarheit zu schaffen, stiften sie Verwirrung.


Richtig an der Aussage Platters ist zweifelsohne, dass die COVID-19 Pandemie bis heute weltweit eine zuvor nicht bekannte Herausforderung darstellt. Doch kann diese Feststellung nicht als Erklärung für jegliches Fehlverhalten der Verantwortlichen herhalten.


Die schiere Zahl an Ischgl-Geschädigten ̶ der österreichische Verbraucherschutzverein (VSV) spricht aktuell von mehr als 5000 Personen weltweit und von 32 Toten durch Ischgler Corona-Infektionen macht es dringend nötig, dass die Ereignisse, Abläufe und Handlungen bzw. Nicht-Handlungen im Februar und März 2020 aufgeklärt werden.6 Sowohl die Opfer, die teils noch an Folgeschäden leiden und erst recht die Angehörigen von Verstorbenen haben ein Recht zu erfahren, warum und wie das alles passiert ist. Eine solche Aufklärung sollte von unabhängiger Seite aus geschehen: Wer wusste was und wann? Wer war verantwortlich und was waren die Hintergründe für das Handeln oder Nicht-Handeln ̶ der Verantwortlichen?


Wir müssen das Ischgl Buch also von hinten lesen. So funktioniert Aufklärung nun mal. Wir können es aber auch von vorne lesen. Dann führen wir uns vor Augen, wie sich das Geschehen für die Akteure in ihrer damaligen Situation dargestellt hat. Diese Perspektive ist für eine gute Aufklärung ebenso relevant.


In dem vorliegende Buch lese ich die Dokumente und Aussagen zu den Vorkommnissen in Ischgl in beide Richtungen, von hinten und von vorne. Dabei greife ich meine kontinuierliche Berichterstattung im Semiosisblog (http://www.semiosis.at/) auf und beziehe mich auf Recherchen vor Ort, direkt in Tirol.


Zusätzlich konnte ich behördliche Dokumente, E-Mails, Interviews, Antworten auf parlamentarische Anfragen, Berichte von Augenzeug*innen, Zeitungsberichte und Ermittlungsakten der Polizei und der Staatsanwaltschaft recherchieren und auswerten. Schließlich sind auch die Erkenntnisse aus dem Bericht der Expertenkommission eingearbeitet, die im Auftrag der Tiroler Landesregierung den Fall Ischgl untersucht hat. Diese Quellen fördern nicht nur gravierende Fehleinschätzungen zutage. Sie machen auch sichtbar, wie die Behörden seit März 2020 versucht haben, ihnen unangenehme Tatsachen zu vertuschen.


Da ich aber weder Ankläger noch Richter bin, gilt in jedem Fall und bezogen auf jede Person, die hier genannt wird, die Unschuldsvermutung.





1 LPD Beilagen 2, 409/395 und auf orf.at Tirol: https://tirol.orf.at/stories/3037672/ (abgerufen am 15.9.2020). Siehe auch Kapitel 20 im Buch.


2 Pressemitteilung des Land Tirol: «Erhebungen zu am Coronavirus erkrankten Norweger im Bezirk Landeck weiter im Gange». Siehe für den vollständigen Text auch das Kapitel 22 im Buch.


3 Die Informationen in dieser Passage stammen aus der Amtshaftungsklage gegen die Republik Österreich der Hinterbliebenen von H.S, die am 21.9.2020 am Landesgericht für Zivilsachen Wien eingebracht wurde. Siehe: Klage Corona (H.S.) 2020


4 Platter zu Ischgl: «Wir haben uns nichts vorzuwerfen», Kurier vom 16.3.2020, Wir haben uns nichts vorzuwerfen (abgerufen am 1.9.2020)


5 Zeit im Bild 2 am 15. März 2020, Zusammenfassung auf ORF.at, 16.3.2020: Ischgl: Tirols Behörden «haben alles richtig gemacht», https://orf.at/stories/3158158/#:~:text=%E2%80%9EDie%20Beh%C3%B6rden%20haben%20alles%20richtig,aus%20Ischgl%20unkontrolliert%20ausreisen%20lassen (abgerufen am 1.9.2020)


6 «Bereits 30 Tote nach Corona-Ausbruch in Ischgl», hieß es in Der Standard am 21. August 2020, https://www.derstandard.at/story/2000119493958/bereits-30-totenach-corona-infektion-in-ischgl (abgerufen am 1.9.2020). Siehe auch den Beitrag von VSV-Obmann Peter Kolba in Kapitel 18 dieses Buches.




Die Vorgeschichte: Corona-Infektionen in Österreich


Für die Aufklärung der Geschehnisse in Ischgl und in Tirol gibt es zwei einschneidende Momente: Der erste ist die Ankunft des Virus im Ort, den die behördlichen Meldungen aus Island angezeigt haben. Und der zweite ist die Ausreise der Gäste und Saisonmitarbeiter*innen, nachdem Bundeskanzler Sebastian Kurz (ÖVP) die Quarantäne über das Paznauntal verlautbart hat.


Zu jener Zeit, Mitte März 2020, war die Existenz des neuartigen Virus gerade erst drei Monate bekannt.


Am 8. Dezember 2019 wird erstmals behördlich über Personen mit Symptomen einer Lungenkrankheit im chinesischen Wuhan informiert, der Provinzhauptstadt der Provinz Hubei. Epidemiolog*innen haben inzwischen zurückgerechnet, dass die ersten Infektionen mit dem Virus bereits irgendwann zwischen September und November 2019 erfolgt sein müssen. Erst am 31. Dezember 2019 meldet China an die Weltgesundheitsorganisation (WHO) Erkrankungen durch einen neuartigen Erreger.


Am 5. Januar publiziert die WHO ihren ersten Bericht über «Pneumonia of unknown cause – China».7 Die Ursache der Lungenerkrankungen in China ist zu dieser Zeit noch unbekannt. Das Virus trägt auch noch keinen Namen. Zunächst wird die Bezeichnung Corona (nach der Virusfamilie Coronaviridae) gebräuchlich, später wird die Krankheit «SARS-CoV-2 bzw. COVID-19» genannt, was nichts anderes heißt als «Corona Virus Disease 2019».8 Jedenfalls gibt es am 5. Januar 2020 44 Fälle in Wuhan. Als Ausbruchsort der Infektionen wird der Meeresfrüchte-Markt in der Stadtmitte angenommen.


Am 12. Januar übermitteln die chinesischen Gesundheitsbehörden eine Sequenz des Virus-Genoms an die WHO. Wenige Tage vorher, im Januar 2020, öffnet die Europäische Union das Frühwarnsystem «Early Warning and Response System of the European Union» (EWRS) für Fälle mit dem neuen Virus. Die Europäische Gesundheitsbehörde warnt damit frühzeitig vor einer


serious cross-border threat to health. // ernsten, grenzüberschreitenden Bedrohung für die Gesundheit 9


Im Meldesystem EWRS werden die Fälle von infizierten, erkrankten und verstorbenen Patien*innen übertragbarer Krankheiten erfasst. Alle Mitgliedsländer (inklusive der Schweiz, Norwegen und Island) müssen solche Krankheiten, die «von gemeinschaftlicher Bedeutung» sind, über das System melden. Es besteht aus zwei elektronischen Nachrichtenkanälen: zum einen dem allgemeinen Benachrichtigungskanal, über den standardisiert Informationen über das Auftreten übertragbarer Krankheiten ausgetauscht werden sowie zum anderen aus einem zweiten selektiven Kanal, der für Ermittlung von Kontaktpersonen bei übertragbaren Krankheiten genutzt wird.10 Meldungen, die über dieses System an das Gesundheitsministerium in Wien gelangen, werden für die Ereignisse in und um Ischgl von hoher Bedeutung sein.


Am österreichischen Kontaktpunkt in Wien sitzen abwechselnd der Abteilungsleiter im Gesundheitsministerium, Bernhard Benka (Abteilung Übertragbare Erkrankungen, Krisenmanagement, Seuchenbekämpfung), und Franz Allerberger (Leiter des Geschäftsfelds Öffentliche Gesundheit bei der halbstaatlichen AGES).


Kurze Zeit nachdem COVID-19 im Meldesystem EWRS erfasst werden konnte, melden die chinesischen Behörden bereits den ersten COVID-19-Todesfall.11 Am 23. Januar schließlich riegeln die Behörden die Stadt Wuhan ab. Sie versuchen so, die Verbreitung des Virus einzudämmen. Das Gesundheitssystem in der Stadt geht in die Knie, die Krankenhäuser sind überfüllt, das Personal arbeitet rund um die Uhr. Es kommt zu dramatischen Szenen und vielen Toten.


Zweifelsohne haben die chinesischen Gesundheitsbehörden zu spät reagiert. Berühmt wurde der Augenarzt Li Wenliang, der am 30. Dezember 2019 Berichte über die Krankheitssymptome, die das neuartige Virus hervorruft, öffentlich gemacht hatte. Die Polizei ermahnte ihn daraufhin - wegen der «Verbreitung von Gerüchten». 12


Im Februar 2020 verstarb dieser chinesische Arzt an einer COVID-19 Erkrankung. Für die chinesische Bevölkerung ist er seitdem ein Held.


Mit der vollständigen Absperrung von Wuhan greifen die Behörden zu einem drastischen Mittel, um die Verbreitung des Virus zu stoppen.


Zu dieser Zeit sitzen wir in Europa noch vor den Fernsehgeräten und schauen zu, ob das Virus mittels Lockdown einer weit entfernten Stadt bekämpft werden kann. Wir ahnen nicht, dass wir wenige Wochen später selbst in einem teilweisen Lockdown stecken werden, damit wir weder uns noch andere Menschen anstecken und dadurch unsere Gesundheitssysteme überlasten. Und wer sich doch infiziert hat, wird möglicherweise im Krankenhaus um sein Leben kämpfen müssen, so wie tausende Menschen in China zu dieser Zeit.


Was wir indes sicher wissen: Es gibt auf absehbare Zeit keine wirksamen Medikamente und keine Impfung. Auch das macht dieses Virus so gefährlich.





7 World Health Organisation WHO 2020: Pneumonia of unknown cause – China. Emergencies preparedness, response, 5. Januar, New York


8 «SARS-CoV-2 (Severe acute respiratory syndrome coronavirus type 2) ist ein neues Beta-Coronavirus, das Anfang 2020 als Auslöser von COVID-19 identifiziert wurde.» Robert Koch-Institut 2020: SARS-CoV-2 Steckbrief zur Coronavirus-Krankheit-2019 (COVID-19), https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/Steck-brief.html (abgerufen am 11.10.2020)


9 Siehe das Dokument des Europäischen Parlaments, Answer given by Ms Kyriakides on behalf of the European Commission, E-002015/2020, 24.7.2020


10 Zusammenfassung nach: Der Europäische Datenschutzbeauftragte 2020: Stellungnahme zu einer am 18. Februar 2009 von der Europäischen Kommission erhaltenen Meldung für die Vorabkontrolle in Bezug auf das Frühwarn- und Reaktionssystem (Early Warning Response System, EWRS), Brüssel https://edps.europa.eu/sites/edp/files/publication/10-04-26_ewrs_de.pdf (abgerufen am 1.9.2020)


11 Die folgende Zusammenfassung orientiert sich an: A Timeline of the Coronavirus Pandemic, New York Times, 6. August 2020, https://www.nytimes.com/article/coronavirus-timeline.html (abgerufen am 1.9.2020)


12 Vgl: Whistleblower-Arzt aus Wuhan gestorben, Deutsche Welle, 7. Februar 2020, , https://www.dw.com/de/whistleblower-arzt-aus-wuhan-gestorben/a-52287707 (abgerufen am 1.9.2020)





2. Wie das Virus nach Tirol kommt


Am 24. Januar berichten einige Medien über die erste Infektion in Europa ̶ und zwar in Frankreich. Im Nachhinein stellt sich heraus, dass diese Infektion doch nicht den erste Fall in Frankreich darstellt. Dieser datiert nämlich schon mit Dezember 2019.13


Ab Ende Januar geht es dann rasant schnell. Das Virus verbreitet sich in Europa. Die Institutionen reagieren. COVID-19 wird am 26. Januar 2020 auch in Österreich per Verordnung von Gesundheitsminister Rudi Anschober (GRÜNE) zur meldepflichtigen Krankheit erklärt.14


Wie genau das Virus dann nach Ischgl Tirol kommt, ist schwer nachvollziehbar. Ein Vergleich der Genomdaten positiver Testproben aus Österreich mit anderen öffentlich zugänglichen Genomen hat eine Schi-Tourismus-Spur ergeben. Denn die Viren aus dem Ischgl-Cluster passen genetisch gesehen gut zu Fällen im französischen Schigebiet Les Contamines-Montjoie in den Savoyen.15


Beinahe zeitgleich zu den Meldungen über COVID-19 Erkrankungen in Frankreich taucht in Tirol ein erster Fall auf. Da die betroffene Frau in Deutschland getestet wurde, zählt ihr Fall amtlich nicht zu Österreich.


Es handelt sich jedenfalls um eine 33 Jahre alte Deutsche, die vom 24. zum 26. Januar 2020 im Kühtai im Bezirk Imst in Tirol in der Schihütte Dortmund Urlaub gemacht hat. Sie erkrankt am 24. Januar.


Das Contact-Tracing (das Nachverfolgen ihrer persönlichen Kontakte und ein Check des Gesundheitszustands der Betroffenen) ergibt: Sie hat sich bei einer Person, die aus China stammt, in Deutschland bei einem berufsbedingten Treffen angesteckt. Wahrscheinlich passierte dies im Zeitraum vom 20. bis zum 22. Januar. Aber: Das genetische Muster des Virus der späteren Infektionen in Ischgl unterscheidet sich von diesem sogenannten «München-Cluster», so dass diese Infektion nicht die Ischgler Infektionswelle ausgelöst haben kann. Dies haben österreichische Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in ihrer Studie «Emergence of coronavirus disease 2019 (COVID-19) in Austria» festgestellt. 16


Mit 25. Februar 2020 datiert dann die erste registrierte Corona-Infektion in Tirol. Sie wird im Innsbrucker Hotel Europa entdeckt. Eine italienische Rezeptionsmitarbeiterin und ihr Partner haben sich, wahrscheinlich zuvor in Italien, angesteckt.


Die Reaktion der Behörden: Sie riegeln das Hotel sofort ab. Der ORF berichtet in den Fernsehnachrichten abends live aus Innsbruck.


Auf Anordnung des Landes wurde das Hotel Europa nahe dem Hauptbahnhof am späten Dienstagnachmittag vorübergehend isoliert – ebenso die Wohnstätte der Italienerin in Innsbruck. Rund 15 Polizisten standen im Einsatz, wie Innenminister Karl Nehammer (ÖVP) sagte. Sie sollen die Quarantäne-Maßnahmen «rasch und effizient umsetzen». Laut Information des Landes Tirol wird seitens der Behörden abgeklärt, welche der Gäste engeren Kontakt mit der am Coronavirus infizierten Italienerin gehabt haben.


Der Sicherheitsbeauftragte der Stadt Innsbruck, Elmar Rizzoli, erklärte am Abend gegenüber ORF Radio Tirol, dass bei allen möglichen Kontaktpersonen Abstriche genommen würden. Hotelgäste müssten bis zum Vorliegen eines Befundes im Zimmer bleiben. Mitarbeiter des Hotels dürften heim, für sie komme «Hausquarantäne» in Frage. 17


Die Behörden sperren das Hotel ab, testen alle Gäste, verfolgen die Kontakte, isolieren das infizierte Paar und die Mitarbeiter*innen des Hotels. Die beiden Infizierten sind in den Tagen zuvor in der Stadt unterwegs gewesen, während sie möglicherweise bereits infektiös waren. Die regionale Tiroler Tageszeitung berichtet, dass die Betroffenen am 22. Februar auch mit Seilbahnen in Innsbruck unterwegs waren und dass sie eine Bar, die Cloud 9, besucht haben.18 Ihr Aufenthalt in den Gondeln der Seilbahn dauert etwa 15 Minuten. Das Land Tirol startet einen Aufruf und bittet andere Fahrgäste eine Telefon-Hotline anzurufen. Weitere Maßnahmen werden nicht ergriffen. Denn:
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